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WALDSCHUTZ UND  
KLIMASTRESS 

(AM BEISPIEL DER DOUGLASIE)
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Bisher galt die Douglasie im Vergleich zu den heimischen Nadelhölzern als robust und anpas-
sungsfähig, mit einer geringen Anfälligkeit gegenüber den häufigsten Schadfaktoren wie z.B.  
Borkenkäfern oder pilzlichen Schaderregern. Aktuell mehren sich die Hinweise über größere 
"gesundheitliche" Probleme. So führt die in großem Umfang auftretende Rußige Dougla-
sienschütte - eine Pilzerkrankung an den Nadeln - zu deutlichen Vitalitätsverlusten. Dies 
schwächt die Douglasie und macht sie anfällig gegenüber anderen Schaderregern.

Klimawandel, weltweiter Warenverkehr und zu-
nehmende Reisetätigkeit führen bereits heute 
zu einer deutlichen Erhöhung der Risiken für den 
Wald. So führen steigende Temperaturen zur be-
schleunigten Entwicklung von wärmeliebenden 
Insektenpopulationen: Fichtenborkenkäfer wie 
der Buchdrucker bilden vermehrt 3 statt 2 Gene-
rationen pro Jahr aus, Prachtkäfer tendieren zu 
einjährigen statt zweijährigen Entwicklungszyklen 
und wärmeliebende Arten wie der Eichenprozes-

Auch die noch vor wenigen Jahren als vergleichsweise risikoarm angesehene  
Douglasie hat aktuelle größere "gesundheitliche" Probleme.    Foto: H.W. Schröck

Infolge Prachtkäferbefall absterbende Eiche  Foto: J. Block

sionsspinner führen zu zunehmenden gesundheit-
lichen Risiken etc. 

Witterungsextreme wie Sturm, Hagel oder Frost-
ereignisse potenzieren das Brutraumangebot 
für Borkenkäfer oder öffnen Eintrittspforten für 
pilzliche Erreger wie z.B. den wärmeliebenden 
Nadelpilz Sphaeropsis sapinea, der bei Kiefer nach 
Hagelschäden oder infolge Trockenheit oder 
Insektenfraß hervorgerufener Schwächung das 
sogenannte Diplodia-Triebsterben verursacht. 
Nadelpilze wie die Rußige Douglasienschütte 
schwächen den Baum und führen zum vorzeitigen 
Abfall der Nadeln (Nadelschütte).
Einwandernde oder eingeschleppte Schader-
reger breiten sich aus und können Baumarten 

Hagelschäden                                                    Foto: G. Kopp 
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massiv gefährden. Aktuelles Beispiel ist das 
Eschentriebsterben, das durch das Falsche Weiße 
Stän gelbecherchen (Hymenoscyphus fraxineus) 
verursacht wird. Der ursprünglich in Japan behei-
matete und dort an der Mandschurischen Esche 
vorkommende Pilz verursacht im Ursprungsland 
keine Schäden – möglicherweise geht die Anfäl-
ligkeit der Europäischen Esche auf die fehlende 
wechselseitige Anpassung (Koevolution) zurück 
– führt jedoch in Europa zu flächigen, drastischen 
Absterbevorgängen. Der Pilz gefährdet somit eine 
noch vor wenigen Jahren als mögliche „Zukunfts-
baumart“ im Klimawandel postulierte Baumart. 
Stärker noch als früher muss die Waldbewirt-
schaftung diese zunehmenden Risiken berück-
sichtigen und Strategien zu deren Minimierung 
entwickeln. Allerdings sind viele dieser Entwick-
lungen nicht vorhersehbar. Folglich müssen wald-
bauliche Entscheidungen unter immer größeren 
Unsicherheiten getroffen werden - und das für 
Bäume, die heute gepflanzt werden, jedoch in 100 
Jahren mit den dann herrschenden Umweltbedin-
gungen zurechtkommen  müssen.
Nachfolgend werden am Beispiel der wirtschaft-
lich bedeutenden und im Klimawandel vielfach als 
Wirtschaftsbaumart der Zukunft und als „Ersatz-

Falsches Weißes Stängelbecherchen     Foto: B. Metzler

baumart für die Fichte“ gehandelten Douglasie, 
Potenziale und aktuelle Risiken dieser Baumart 
betrachtet.

Die Douglasie hat in Rheinland-Pfalz nicht zuletzt 
aufgrund ihrer eindrucksvollen Wuchsleistungen  
und des vielseitigen und technisch hochwertigen 
Holzes aktuell einen Flächenanteil von ca. 7 %. 
Viele u.a. auch kommunale Waldbesitzende 
haben große Hoffnungen in die Douglasie ge-
setzt. Geeignete Herkünfte vorausgesetzt, ist sie 
an milde, regenreiche Winter und trocken-heiße 
Sommer besser angepasst als beispielsweise die 

Douglasie

Die Douglasie (Pseudotsuga menziesii) ist ursprünglich in Nordamerika beheimatet. Dort besiedelt 
sie im Westen des Kontinents ein riesiges Areal, das sich über 4.500 km von Kanada bis nach Mexiko 
erstreckt. Sie kommt unmittelbar an der Küste des Pazifiks über das Kaskadengebirge bis in 3.000 m 
Höhe in den Rocky Mountains vor. 

In diesem Areal haben sich zwei Rassen und eine Übergangsform ausgebildet: die grüne oder Küsten-
Douglasie (var. viridis), die blaue oder Inland-Douglasie (var. glauca) und als Übergangsform die 
Graue Douglasie (var. caesia). Die Rassen sind genetisch kompatibel, unterscheiden sich aber öko-
logisch beträchtlich. Aufgrund ihrer Unempfindlichkeit gegenüber der Rostigen Douglasienschütte 
(Rhabdocline pseudotsugae) wird darauf geachtet, lediglich die Küstendouglasie anzubauen.

Die inzwischen bedeutendste in Deutschland eingebürgerte Baumart wurde 1792 durch den Natur-
forscher Archibald Menzies bei einer Forschungsreise nach Nordamerika entdeckt und beschrieben. 
In der Region des heutigen Rheinland-Pfalz erfolgten erste Versuchsanbauten um 1880 in den Forst-
ämtern Daun/Eifel und Schweigen/Pfalz.
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Fichte. Umfangreiche Untersuchungen der Uni-
versität Trier, Abteilung Geobotanik, belegten in 
dem Untersuchungsbestand Merzalben ihre vor 
allem im Vergleich zur Buche präzisere  Stomata-
Regulationsfähigkeit. Die Douglasie kann ihren 
Wasserverbrauch bei Trockenheit drosseln, hat 
somit eine hohe Toleranz gegenüber Trockenheit. 
Weiterhin verbraucht sie pro Einheit gebildetes  
Holz weniger Wasser als andere Baumarten; sie 
hat eine hohe Wassernutzungseffizienz.

Ein weiterer großer Vorteil, insbesondere gegen-
über den Laubbaumarten, ist der vergleichsweise 
geringe Nährstoffentzug bei der Holznutzung. 
Insbesondere auf ärmeren Standorten wie z.B. 
Buntsandstein ist der Entzug der in nur geringem 
Umfang vorhandenen Nährelemente Kalium, 
Phosphor und Magnesium pro Festmeter Holz ge-
ringer als bei den übrigen Baumarten.

Der in Rheinland-Pfalz nicht natürlich vorkom-
menden Fichte wird aufgrund ihrer Disposition 
gegenüber rindenbrütenden Borkenkäfern, wie 
dem Buchdrucker, insbesondere in wärmeren 
Lagen von Rheinland-Pfalz, keine langfristige 
Perspektive mehr gegeben. Demgegenüber ergab 
eine Analyse aus dem Jahre 2013, dass für die 
Douglasie bisher, außer bei starker Schwächung, 
keine große Gefährdung von einheimischen 
Borkenkäfern ausgeht. Allerdings dauert die Ko-
evolution der Douglasie mit mitteleuropäischen 
Schadorganismen erst ca. 160 Jahre an. D.h. in 
Zukunft sind Anpassungen zwischen Wirt und 
potenziellen Schaderregern nicht ausgeschlossen. 
Als besonders gefahrenträchtig wurde in einer 
Untersuchung aus dem Jahre 2013 von allen 388 
weltweit detektierten Schadorganismen lediglich 
die Einschleppung von in ihrer Heimat Nordame-
rika größere Schäden verursachenden, folgenden 
3 Organismen gesehen: Dendroctonus pseudotsu-
gae, ein Massenvermehrungen durchlaufender 
Bastkäfer, sowie Orgyia pseudotsugata und Chori-
stoneura occidentalis, Schmetterlingsarten, deren 
Raupen Kahlfraß verursachen.
In Rheinland-Pfalz gehen größere Schäden aktuell 
von aus Nordamerika eingeschleppten Pilzerkran-
kungen aus: Einerseits durch die Rostige Dou-
glasienschütte (Rhabdocline pseudotsugae) und 
andererseits durch die Rußige Douglasienschütte 
(Phaeocryptopus gaeumannii). Durch die Rostige 
Douglasienschütte sind insbesondere die nicht 
zur Anpflanzung empfohlenen Inlands- und Über-
gangsherkünfte gefährdet, bei der aktuell proble-
matischen Rußigen Douglasienschütte gelten alle 
Douglasienrassen als anfällig.

Rußige Douglasienschütte
Seit den Aufzeichnungen der Waldschutzmel-
dungen RLP im Jahre 1977 trat stärkerer Befall der 
Rußigen Douglasienschütte zunächst in den Jah-
ren 1996, 2003 und 2011 auf. Dies waren in der 
Waldschutzsprache sogenannte „Schüttejahre“, 
während derer es zu größeren wirtschaftlichen 
Schäden kommen konnte. Mindestens seit 2011 
ist dieser Nadelpilzbefall jedoch jährlich in größe-
rem Umfang zu beobachten. Die Douglasie leidet 
somit bereits im 8. Jahr hintereinander unter 
starkem Schüttebefall. Dieser mehrjährige starke 

Nährstoffnachhaltigkeit

Steigende Nachfrage nach Holz zur energeti-
schen und stofflichen Verwendung führt zu einer 
steigenden Nutzungsintensität. Die Ausschöp-
fung dieses Nutzungspotentials ist sowohl im 
Interesse der Gesellschaft (Rohstoffversorgung) 
als auch der Umwelt (Klimaschutz), muss jedoch 
standortsverträglich erfolgen. Das heißt: die 
Nährstoffnachhaltigkeit muss bei der Waldbe-
wirtschaftung dauerhaft erhalten werden. Hier-
zu wurde 2016 ein umfangreiches Projekt zur 
Gewährleistung der Nährstoffnachhaltigkeit in 
den Wäldern von Rheinland-Pfalz abgeschlossen 
und veröffentlicht:  https://www.fawf.wald-rlp.
de/index.php?eID=dumpFile&t=f&f=26811&to
ken=5b480ff8c662060088d1858042fb86661
1901c2b
Daraus resultierende Handlungsanweisungen 
wurden 2017 für den Staatswald in Rheinland-
Pfalz in einer verbindlichen Richtlinie festge-
schrieben. Die Umsetzung in die Praxis erfolgt 
sukzessive mit Schulung der Forstämter und soll 
bis Mitte 2019 abgeschlossen sein. 
https//www.fawf.wald-rlp.de

https://www.fawf.wald-rlp.de/index.php?eID=dumpFile&t=f&f=26811&token=5b480ff8c662060088d1858042fb866611901c2b
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Extrem stark verlichtete Douglasie       Foto: H.W. Schröck 

Sirococcusbefall am Neuaustrieb       Foto: H.W. Schröck 

Befall durch die Rußige Douglasienschütte führt 
zu deutlichen Vitalitätsverlusten und somit zur 
Schwächung der Bäume. Sekundärschädlinge wie 
Kupferstecher (Pityogenes chalcographus), Fur-
chenflügliger Fichtenborkenkäfer (Pityophthorus 
pityographus), Lärchenborkenkäfer (Ips cembrae) 
oder auch der aus Ostasien stammende Schwarze 
Nutzholzborkenkäfer (Xylosandrus germanus), die 
bisher nur selten an Douglasie beobachtet wur-
den, könnten bei einem höheren Angebot an ge-
schwächten Bäumen eine zunehmend wichtigere 
Rolle spielen.
Auch die aus Nordamerika eingeschleppte Dou-
glasienwolllaus (Gilletteella cooleyi), deren Befall 
auf den Nadeln durch gelbliche Flecken, weiße, 
flaumige Wachsflocken und Häutungsreste er-
kennbar ist, könnte zu zunehmenden Problemen 
führen.
Besondere Aufmerksamkeit gebührt der 2015 
in Belgien und ab 2016 auch in Rheinland-Pfalz 

beobachteten Douglasiengallmücke (Contarinia 
pseudotsugae), die in ihrem Heimatland Amerika 
lediglich in Christbaumkulturen als Schädling 
beschrieben ist. Da diese den jüngsten  Nadel-
jahrgang der Douglasie befällt ist sehr ungewiss, 
wie sich dies auf Douglasien auswirkt, die infolge 
starken Schüttebefalls lediglich noch 1-2 Nadel-
jahrgänge aufweisen.

Douglasienwolllaus                                   Foto: H.W. Schröck 
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Kiefern-Braunporling an gebrochener Douglasie 
                                                                  Foto: R. Klemm 

Rußige Douglasienschütte

Bei dieser Nadelpilzerkankung treten auf der 
Unterseite der noch grünen Nadeln punkt- 
bis kugelförmige schwarze Fruchtkörper auf, 
die stets auf die Spaltöffnungen zentriert und 
damit linienförmig angeordnet sind. Die Na-
delunterseite erscheint hierdurch wie mit Ruß 
belegt. Bei der Rußigen Douglasienschütte 
handelt es sich in der Regel um einen mehr-
jährigen Krankheitsverlauf, bei dem die Na-
deln erst zwei bis drei Jahre nach der Infektion 
abgeworfen werden. Erst bei sehr starkem, 
wiederholtem Befall bleibt nur der jeweils 
jüngste Nadeljahrgang erhalten. Da eine 
starke Infektion die Frosthärte der Nadeln 
herabsetzt, tritt ein verstärktes Nadelschüt-
ten vor allem in Wintern mit starken Frösten 
unter -10°C auf.                          Foto: B. Metzler

Der Befall durch Grauschimmel (Botrytis cinerea) 
oder den Erreger des Sirococcustriebsterbens 
(Sirococcus conigenus), deren Erscheinungsbild 
dem von Spätfrostschäden ähnelt, könnten sich 
ausbreiten. Das Gleiche trifft auf bisher in ihrem 
Schadumfang, insbesondere im Vergleich zur 
Fichte, eher unbedeutende Wurzelpilze wie Halli-
masch (Armillaria ssp.), Wurzelschwamm (Hetero-
basidion annosum), Kiefernbraunporling (Phaeolus 
schweinitzii) oder Krause Glucke (Sparassis crispa) 
zu. Die bereits heute örtlich zu Problemen füh-
rende Phomopsis-Rindenbrandkrankheit der Dou-
glasie (Phomopsis pseudotsugae) könnte ebenso 
zunehmen.
Zur Verifizierung dieser hypothetischen Über-
legungen wird aktuell ein länderübergreifendes 
Forschungsprojekt geplant. Die Versuchsanstalten 
FVA Baden-Württemberg, NW-FVA, und FAWF-
Rheinland-Pfalz haben aktuell einen gemein-
samen länderübergreifenden Forschungsantrag 
gestellt, um offene Fragen und Zusammenhänge 
zu klären sowie Handlungsempfehlungen für die 
Praxis zu erarbeiten.




